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Der PferdestalIfußboden.
Nirgends ist 'das Streben nach böchster Wirtschait­

lichkeit stärker in Erscheinung getreten, als in der Land­
wirtschaft. Denn auf diesem vielverzweigten Gebiete
denkt man ,nicht nur an eine gründliche Bewirtschaftung
des Ackerlandes. tIm hohe :Erträge zu erzieJen, sondern
auch die ViehhaJtung muß nach gesundheitlichen Grund­
sätzen bewirtschaftet werden. Um nun unserer Land­
wirtschaft einen gesunden und gedeihlichen Viebstand
zn sichern, ist neben *der Stallentlüftung sowie der
f'utter- lind TränkvDrrichtung auch auf den fußbodcTl
ein Hauptaugenmerk zu richten. über die Art eines
guten und zweckentsprechenden fußbodens sind selbst
die Meinungen unter den Landwirten sehr verschieden
und weichen 1n vielen Punkten heute noch voneinander
ab. Die AlIsgestaJtung des fl1Rbodens wird sich mehr
oder weniger nach dem
Zweck richten, den die ein­
zusteHenden Tiere""zu er­
fÜllen haben, unter gJeich­
zeitiger Berücksichtigung
der jeweiJigen örtlichen und
wirlschaftJichen Verhältnisse.
In einem StaUe, in dem
edle Rasse- und Rennpferde
u nterg bracht werden soHeu,
pflegt man einen anderen
Boden beJag vorzusehen, als
in einem solchen, der zur
EinsteJhmg von sch\veren
Ackerpferden dient. An
einen ein\vandfreien 'Boden­
belag werden heute ziem­
lich hohe Anforderungen
gestellt Der Stallfußbodel1
muß den besch1agenen
Pferdehufen den nötigen
\V'iderstand entgegensetzen,
er muß dauerhaft, billig und
fest sein, aber nicht zu hart,
damit die Hufe geschont
werden. ferner muß er sich
gründlich reinigen lassen und
ein Durchsickern der flüssi­
gen StaJ labgänge verhindern.
Schließlich so1\ der fuß­
boden trocken sein und den Tieren ein nicht zu kaltes Lager
bieten. Es findet sich aber, 'daB die geforderten Bedin­
g:ungen von keinem Baustoff restlos erfüllt werden.
Leider ,ist auch in dcn meisten fällen bei der Wah] des
Fußbodens der IierstclIungspreis und die lialtbarkeit
ausschlaggebend; die sonstigen Eigenschaften werden
alt nicht gebfihrend berücksichtigt.

Zn den teuersten Belägen gehört der B e t 0 11 i u ß _
b 0 cI e n, Cr ist aber in gesundheitlicher Beziehung ein­
wandfrej und leistet den EinfJiissen der tierischen Ab­
gänge vortrefflichen ,Widerstand. V-t'enn auch von ver­
schiedenen Seiten behauptet wird., der faeton sei gegen
die chemischen Angriffe der tierischen Abgänge zn
wenig widerstandsfähig, so sei qerngegeniiber erwidert,
daß ja die MilitärpjerdcstälIe größtenteils mit diesem
Belag, der sich auch da gut bewährt hat, versehen sind.
Wegen der glatten Oberfläche. die dem Beton eigen ist
(selbst auch, wenn er gerippt oder aulgeraubhst), soli
derselbe nnr da Verwendung finden, wo die Pferde
ständig auf Dauerstreu stehetl. Bezüglich der tier­
steHung der Betonfußböden giJ:t folgendes: Zunächst ist

in einer Tiefe von etwa 20 em der obere Boden auSzu­
heben und an dessen> Stelle eine 15 cm starke Kies­
schicht einzubringen Ilnd so einzustampfen, daß deren
Stärke etwa noch 10 cm beträgt. Auf dieses feste Unter­
bett bringt man die eigentliche, etwa 7 bis 8 em starke
Betonschicht im Mi.schungsverhältnis I : 2 . 3 (d. h.
I Teil Portlandzement. 2 Teile Sand l1lld 3 TeIle Kies)
lInd darauf jolgt das Anfbrin:;en einer 2 bis 3 cm starken
Deckschicht, welch Jctztere aU$ ] Teil Zement lind
4 Teiten Sand bestel1t. Andersartig' kann man den
g-anzen Beton auch etwa 15 cm stark wähJen. Das
Mischmigsverhä!tI1is wäre dann folgcnd..:::s: 1 Teil Ze­
ment. 3 Teile Sand und 4 Teile harter Kk'inschlag oder
Kies. Um das Ausgleiten der Tiere zu verhinJern.
empfiehlt es sich. die OberWiche mit Rillen zu versehen.
ferner hat man mit Retonfußböden. demm man Eisen­

feiJ+, Eisenbohr- oder Eisen­
drehspäne zusetzte, sehr
gute Erfahrungen gemacht.
Empfehlenswert ist folgen­
des Mischungsverhältnis:
I Teil Portlandzement, 1/,!:
Teil gelöschter Kalk, 3 Tei!
scbarier Sand. 6 Teile ge­
siebte Ombschlacke und
1 Teil gesiebte Eisenfeli­
oder Bohrspäne. Die Eisen­
fei!- und Bohrspäne sind
in Maschinenfabriken und
MetaHdrehereien !eicht er­
hä1t!ich. Drehspäne eignen
sich infolge ihrer ungleich.
mäßigen Lagerung füf der.
artige Zwecke weniger. Die
genannte :"'ischung muß
mindestens eine Stärke von
1 0 cm erhalten. Durch
Zugabe von Eisenfeil- und
Bohrspänen wird der Beton
außerordentlich hart und
1..äh, gewähr1eistet eine
große \'\liderstandsfähigkeit
gegen Abnutzung und be­
sitzt zudem noch den
Vorzug, 1m Laufe der
Zeit nicht glatt zu \,,'erden.

Die Me1aJIspäne, welche vorher gründlich zerkleinert
und dann der trockeneu BetQnmasse beigefügt
werden, mÜssen in möglichst Ir is eh e m Zu s t an d e
verwendet werden. damit sie sich nicht
e r s t mit 'R 0 s t übe r z i ehe n. Erst nachd,em die
trockene Mischung stattgdul1den hat. eriolgt das Zu­
setzen von \\fasser und janl1 die sofortige Verarheihmg
der Masse. Bei sachgemäßer Verarbeitung wird ein
derartiger fußboden eisentest, er dröhnt nicht, bleibt
elastisch, hält wann und läßt sich leicht reinigen. Auf
diese Weise tritt zwar eine geringe Erhöhung der lier-­
stelIungskostel1 (etwa 1 cft fiir 1 qm) ein, aber infolge
der dadurch erzieltet1 längercn Lebensdauer werden
diese Mehrausgaben sehr bald ausgeglichen. - In Ge­
genden, in denen Braunkohlen-, Torf. und Steinkohlen.
asche in groBen Mengen und billig zu haben ist. kann
man die PfenlcstaHfußböden auch aus diesen Stoffen
herstellen, wobei naturgemäß Zement oder Kalk als
Bindemittel dienen muR.

Bei Verwendung von Z i e gel p f las t er benutze
man - hartgebranntC Steine (hoIIandische "Klink-cd in Ze­
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mentmörtel auf festgestampfter. Beton , Lehm- oder
ZiegeJbrockenunterli:fge verlegt und die Fugen mit Zc­
mentmörtel 1 : 2 vergossen. Das Verlegen der Steine
geschieht zweckmäßig hochkantig in Mörtel im'
Schwalbenschwanzv.;rbande. Die einzelnen Steine
müssen hart und gut ausgelesen sein. damit ungleich­
mäßige Abnutzungen und Vertiefungen, in denen der
Harn stehenbleibt und die den sicheren Stand der Hufe
beeinträchtigen, vermieden werden. Zur Erzielung einer
tunlichst undurchlässigen Oberfläche empfiehlt es sich,
die fugen mit Traßmörtel auszugießen. In Ermangelung
eines solchen verwende man einen Mörtel, bestehend
aus 1 Teil Sand. 1 Teil Weißkalk und I Teil Ziegelmehl.

In Sand verlegtes K 0 p f s te i n p fl ast e rist
zwar an sich billig in der IiersteUung, aber nur da zu
empfehlen, wo genügend Stroh zum Ein treuen zur VC'r­
fügung steht. Nachteilig ist hierbei das schlechte Ab­
fließ'en der Jauche, weil diese durch die fugen in den
Boden dringt und hier Zerstörungen hervorruft, die ein
öfteres Erneuern notwendig machen. Auch' ist bei
Krankheitsausbrüchen eine 'durchgreifcnde Desinfektion
deshalb nicht möglich, weil die Krankheitserreger im
fußboden festsitzen und hier schwer zu entfernen sind,
FÜr ein festes und sicheres Aufsitzen 'des Iiufes kann
keine Gewähr übernommen werden, Teilweise können
diese angeführten Mängel wohl beseitigt werden, und
zwar insofern, als man die Pilasters teine an der Ober­
fläche bearbeitet und die Fugen mit dünnflüssigem
Mörtel ausgießt. An denlenigen Stellen, wo die Tiere
mit den V orderfiißen stehen ordnet man zuweilen Über
dem massiven fußboden n ch einen Holzbelag an. Es
ist sehr zweckmäßig, das Pfiaster auf einer gerammten
Unterlage aus Ton oder Lehm zu verlegen. Erwähnt sei
noch, 'daß an SteHe der Kapfsteine auch sogenannte
Dörritsteine mit Vorteil Verwendung iinden können. Die
Dörritplatten sind 25X25X3.5 Cm groß, vierteilig ge­
kuppt und wegen ihrer steten Rauhigkeit und ReIn­
haltung sehr geschätzt.

Eine andere Art von Bodenbelag ist der B 0 h I e n ­
fuß b 0 den. Derselbe besteht aus etwa 10 bis 15 cm
breiten, 5 bis 8 cm starken, gut imprägnierten, rauhen
Kiefern-, Fichten-. Föhren- oder Eichenbohlen, deren
Verlegung auf einer etwa 12 bis 15 cm starken
Sehlackenbetonunterlage in Zementmörtel erfolgt, wobei
sich eine Ausgießung der fugen mit Zementmörtel
empfiehlt. Dieser Belag hildet an sich eine einheitliche
feste Platte, die sehr warm, elastisch und auch einiger­
maßen widerstandsfähig ist, aber auf der anderen Seite
den Nachteil besitzt, daß .Jas Auswechseln einzelner
schadhafter Bohlen Schwierigkeiten bereitet. Zudem ist
die Haltbarkeit und Lebensdauer auch nur beschränkt,
weit die Jauche zunächst die tfolz;ze]]en durchdringt, den
Untergrund verpestet und durch die Bildung von schäd,.
Hchen Oasen die Luft im Stalle verunreinigt; außerdem
kann das Bolz d,en ständigen chemischen Einwirkungen
der, tierischen Abgänge nicht widerstehen. - Bedeutend
Desser, allerdings auch entsprechend teurer, ist der über
muldenförmigen Vertiefungen verlegte Bohlenfnßboden
(Vgl. Abb. 1). Hier gräbt man zunächst den unteren
Mutterboden etwa 20 bis 30 cm tief aus, bringt Beton
ein und bildet denselben an der Oberfläche mllldenförmig
nach Art des umgekehrten Gewölbes so aus, daß 'die
Achse des Gewölbes senkrecht zur Stallgasse läuft. Der
VorteIl, den dieser Bod,enbelag bietet, besteht darin, daß
die mindestens 7 cm starken und 10 bis 15 em breiten
Bohlen vollständig wagerecht verlegt werden können,
yrJihrend das erforderliche Gefälle in der untcre,n Beton,

Iflulde vorgesehen werden kann. Das Gefälle selbst
soll etwa 6 : 100 betragen. Die ßetonmu1den münden
in eine außerhalb der Pferdestände entlang laufende
Rinne, welche an ihrem tiefsten Punkt einen Sammel­
topf mit Geruchverschluß erhält und im übrigen mit dem
Jauchebehälter verbunden ist. ..um nun das Durch­
dringen der Jauche durch den Belag zu ermöglichen,
nagelt man beim Ver]egen an den Auflagerpunkten der
einzelnen Bohlen etwa 5 bis 6 mm starke Iiolzklötzchen
an, so daß zwischen den einzelnen Bohlen entsprecp.end
breite Durchlaßöffnungcn entstehen: Die Bohlen liegen
gleichlaufend zur Krippe und können bei üblicher Stand­
hreite von einem zum andern Stand freiliegen. Sofern
man aber größere Standbreiten auszuführen hat, sollte
man sogenal111te Doppehnulden anordnen (Vgl. Abb. 2)
und die Bohlen nochmals in der Mitte durch einen Beton.
oder Holzbalkell unterstützen.

Das Ho lz klotz pfl aste r bt recht wider­
standsfähig: gegen die Angriffe der liufe und, wenn im­
prägniert, auch der Nässe, es ist außerdem warm, nicr t
zu glatt und nicht zu hart. Allerdings muß man infolge
der hohen liolzpreise meist davon Abstand nehmen..   lfRT.

c=c
Königin-Luise-Lyzeum in Waldenburg i. Sehles.

(MIt Abbildungen auf Blatt 67-70.)
Wer vor fünfzig Jahren noch in einer Dorfgemeiude

nach der Schule fahndete, der ging, wenn nicht ein
Schild oder das übliche Turngerät zu Verrätern wurden,
meist an ihr vorüber, weil sich zu jener Zeit - und
nicht selten auch heute noch, - 'eie Bauweise der
Schulhäuser ganz ,der landes- oder ortsüblichen Ban­
art der Wohngebäude anschloß_ Oftmals mußte die
Stube des Bauernhauses als SchulzImmer genügen und,
wenn ein besonderes Schulhaus gebaut werden mußte,
dann fiel es sicher so aus, daß es sich von den ihm be­
nachbarten Bauernhäusern kaum unterscheiden ließ.
In den Städten verfuhr man ähnlich, hier war das
Bürgerhaus einfachster Art das Vorbild des Volks­
schulhauses. Auch die höheren Lehranstalten der
"guten alten Zeit" haben sich vtelfach mit ähnlichen, ja
häufig genug noch anspruchsloseren Häusern behelfen
müssen. Eine Änderung trat hi.er erst, wenn auch nicht
immer mit der wünschenswerten Schnelligkeit.) mit dem
ungeheueren wirtschaftlichen Aufschwunge Deutsch­
lands nach dem siegreichen feldzuge gegen Frankreich
1870/71 ei\1. Ans dem bis dahin vorwiegend Landwirt­
schaft treibenden Deutschland wurde ein IndustJ::iestaat.
Di  Massenansammlungen von Menschen in den Groß
städten und Industrieorten legten den Gemeinden mit
der Frage dCF Schulhallsbauten oft schwere Sorgen und
Lasten auf. Es entstanden da zunächst die nüchternen
Riesenschulhäuser, die Schulkasernen. Ihnen folgten in
wirtschaftlich gutgestellten Gemeinden die vielfach
überladenen Schulpaläste, welche durch ihre äußere
Erscheinung nur zu oft den Glauben und die Hoffnung
täuschen, daß hinter den reichen Schauseiten nun auch
wenigstens zweckmäßige und gesundheitlich einwand­
freie Räume lägen. Leider entspricht aber das Innere
bezüglich der Zweckmäßigkeit. der Anordnung und
Brauchharkeit der Räume sehr oft nicht der prunkenden
äußeren Schale. G h. Oberbaurat und vortragender
Rat im Ministerium der öffentlIchen Arbeiten, O. Delius,
ein Führer auf dem Gebiete des Schulbauwesens, sagt
mit Recht: "Es ist zu wenig Bedacht darauf genommen,
daß für einen Schulhausbau, einerlei, ob es sich um
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einen soichen für eine Volksschule oder eine höhere
Lehranstalt handelt, die SchiJIer. die darin Anfnahme
finden sollen, nach Zahl und Alter das erst.c,   die für
ihre Unterbringung und den lehrplanmäßigen Unter­
richt erforderHche Ausstattung das ,zweite,   uu_d das
tians selbst, als die alles umschließende tiülle. erst
das dritte sein soll. Und wejm nur die bei den ersten
den pädagogischen und hygienische{ MAnforderungen
entsprechen, dann kann das dritte ohne chaden für die
Schule, ihre Insassen und ihre Ziele, ja nur zum Vorteil
der Staats- und Oemeindekassen, sehr wohl sich auf
Einfachheit in der äußeren Erscheinung beschränken.
Eih würdiges Kleid Wild der Baumeister seinem Werke
trotzdem geben können." _

Als ein diesen Grundsätzen entsprechendes neuzeit­
liches SChulgebäude darf auch das neue Lyzeum in
Waldenburg i. Schles. gelten, das am 8. August 1913
seiner Bestimmung übergeben wurde. Es ist auf dem
Stangenmühlgrundsfück an der Freiburger Straße er­
baut und als ein g e bau t e s Gebäude geplant worden,
nachdem:" mehrere umfangreicher gedachte Vorpläne
zurückgesteUt werdeu mußten. Mit der Ausführung des
Baues war das Stadtbauamt unter Leitung des Stadt­
hanmeisters, Dipl.-lng. R/)gge, betraut. dem zur Aus­
arbeitung des Entwurfs Architekt Strumpff in Breslau
zur SeHe stand. Die Bauarbeiten begannen .Ende Mai
19i2, nnd gelang es demnach, das anf 360000 .11. ver­
anschlagte Gebäude in der kurzen Zeit von 14 Monaten
fe.rtigzustellen. Schwier gkeiten machte das Grund_
werk, da der vorgefundene Sand mit Schlammschichten
und pflanzlichen Bestandteilen durchsetzt war und des­
halh auf den 4 m tief liegenden Fels gegründet werden
mnßte.

Im einzelnen waren für den Plan des Gebändes,
dessen Tragteile in Eisenbeton und dessen Decken in
Eisenbeton-Hohlsteinbauweise hergesteUt sind, folgende
Punkte maßgebend: gute Belichtung aller Raume, Lage
aller Klassen abseits von der geräuschvollen Straße, also..
tioflage, Lage aller Zcicheuräume an der Nordseite und
möglichste Ausnützung des Dacbgeschosses. Daruach
ergab sich die vorliegende, klar und durchaus über­

. sichtlich entwickelte- Grundrißbildung mit dem scharf
zurÜcktretenden Mitt ltelle sowie die Anordnung von
drei Geschossen, bei deren tföhenbemessung auf die
dem Lyzeum später sich anschließenden Privatgebäude
Rücksicht genommen worden ist. Die Schauseite ist
jn neuzeitlichen Formen unter Anlehnung an die Zeit
um 1800 gehalten. Sie macht in ihrer ruhlgeu Schlicht­
heit' mit vorsichtiger Betonung des Mittelteiles einen
äußerlich vornehmen :Eindruck und trägt in hohem
Maße dazu bei, das Stadtviertel am Vierhäuserplatz zuverschönen. (Schluß folgt in Nr.35.)c=c

Die Oebäudefeuersicherheit und die
rheinische Bimsindustrie.

Von Stadtsekretär Otto Windmüller i" Züllichau.
In allen Bauordnungen nehmen die Vorscl1riften,

die eine Beseitigung bzw. flinschränkung der Feuers­
gefahr bezwecken, einen ziemlich großen Raum ein.
Das muß auch vom gesundheitlIchen Standpunkt ans als
voUkolUinen berechtigt erscheinen. werden doch anch
in den gesundesten Wohnungen "Leben und" G stmdheit
der Bewohner oft anf das schwerste bedroht, sobald
ein Brand a"sbricht.
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Um .den Ausbruch eines Feuers nach Möglichkeit zu
verhüten, werden tiber den Bau der feuerstätten u.ud
über ihren Anschluß an die. Schornsteine Vorschdften
gegcncn. Der Fußboden vor ihnen muß maSsiv her­
gestent oder mit Eisen beschlagen sein. A ueh der Bau:
der Schornsteine und die Beschaffenheit der für 'sieivQr
gesehenen Reinigungseinrichtungen sind Gegenstand
besonderer Bestimmungen in den Bauordnungen.

Als "feuetieste" Wfu1de gelten zurzeit neben
massiven \Vänden: aus Beton oder Bimsbeton herge.
steHte \\lände, Bimszementdielen. Bimsbetonplatten und
nicht zuJetzt lvlauerv. r erk aus rheimschen Schwem.i11­
steinen. Als feuersichere Abdeckungen geIten zurzeit
außer feuerfesten Bauverbänden massive Decken oder
solche aus unverbrcnnliclIen Stoffen. wozu insbesondere
auch die Isolierbimsmasse in Form 'von Steinen und
Platten zu rechnen sind. Die Jsolierbimsmasse steht mit
ihrem niedrigen Vr' ärmedurchgaflgs-Koeifizienten nur
von 0,066 in der vordersten Reihe aller feuerfesten (bis
zu 1350 Grad) Baustoffe.

W'1ndc und Abdeckungen, deren Elsenteile nicht
glutsicher umhüllt sind. sind nicht als feuersteher anZU­
geben.

Mit Rücksicht darani. daß das Schwemmstein­
mauerwerk Sowie die Erzeugnisse der rheinischen
Bimsindustrie als vollkommen ,.feuersicher« amtlich an­
erkannt sind, sind diese nicht nur für Boden_ und \Virt_
schaftsgebäude verwendbar, sondern auch für feuer­
gefährliche gewerbliche Betriebsstätten aller Art zu
empfehlen. Insbesondere sollte man die rheinischen
Schwemmsteine und die Erzeugnisse der Bimsindustrie
wegen ihrer Leichtigkeit in den oberen Stockwerken
aUer Gebäudearten verwenden, denn die Vorteile liegen
hierbei klar zutage.

Es ist selbstverständlich nicht möglich, durch solche
-Baustoffe und Vorschriften den Ausbruch VOn Bränden
ganz auszuschließen, liegen docl1 häufig genug Ur.
sachen vor, die mit der Beschaffenheit der Feuerstätten
nichts zu tun haben, so z. B. unvorsichtiges Handh ben
mit Licht nnd Feuer. Es muß deshalb Immer mit der
Möglichkeit eines Brandes gerechnet und durch bau­
liche Einrichtungen dafiir gesorgt werden, daß die Be­
wohner sich vorkommendenfalls schnell aus dem
brennenden Hause retten können. Als Rettungsweg
kommt für alle, die nicht im Etdgeschoß wohnen, und
das sind die meisten, nur das Treppenhaus in Frage.
Deshalb muß man dieses so anlegen und so ausge­
stalten, daß es dem Feuer möglichst lange widersteht.
vor allem auch, daß das Feuer nicht so leicht auf die
Treppe Überzugreifen vermag. Jeder Treppenbau oder
-umbau ist daher genehmigungspflichtig und rechnet
also nicht zu den geringfügigen Anlagen, die ohne Ge­
nehmigung ansgeführt werden dünen. Mit dem An­
trage auf baupolizeiliche Genehmigung ist daher ein
Bauplan vorzulegen, der unter Darstellung der Grund.
risse sämtlicher Geschosse sowie der erforderlichen
Qnerschnitte und Ansichten die Ausführungsweise und
die Abmessungen des Treppenhauses im ganzen, sowie
in seinen Teilen mit der Art  unj Stärke der zu ver­
wendenden Baustoffe genau erkennen läßt nnd über die
beabsichtigte Benutzungsart der zu erschließenden
Räume A"skunft gibt. Während man früher in Hoiz und
Stein beim Treppenbau Iiervorragendes leis  \ , sind
heute Zement nnd Eisen und nicht zuletzt die' Bims­
Zement.Erzeugnisse der rheinischen Schwemmstein..
Industrie -oie Mnskein der meisten größeren Treppen.anlagen. . .
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Wie bekannt, ..hat Eisen den 'Nachteil. daß es im
feuer seine festigkeit verliert und si h verbiegt. Nun
werden die 'Hände' jeT oberen Geschosse, besonders
in OeschäU"häusern, vielfach auf eiserne Säulen ge­
stellt. niese äußerst sctl\ver belasteten Eisensäuleu
wÜrden, wenn sie dem Feuer frei ausgesetzt wären,
sehr bald helß werden. sich blegen, ,ausknicken und zu
einem Einsturz !.les gauZ"cl1 Crebäudes führen. Um das
zu verhindern, verlangen die Bauoninungen, daß alle
fragendc;!. Eisenteile feuersicher ummantclt, d.. h. durch
Umhüncn mit unverurcnnlichen und tilöglichst schlecht
wärm'e1eitenden Stoffen gegCl1 ,jas Feuer geschiitzt
werden. Zu diesen fcuersi'chcren Ummantelungen ver­
wendet man am besten die sich hervorragend bewährte
IsoIierbimsmasse der rheinischen SchwenmJstein-In.
duslrip.

Bei der engen Nachbarschaft der' Gebäude in den
Städten besteht auch die Gefahr eines Übergreifefis des
Feuers von einem Haus zum anderen. Hiergegen bieten
eile Bauordnungen sehr wirksamen Schutz. indem sie
fordern. daß die Gebäude voneinander durch Brand­
1:n,Ülcrn getrennt werden, die völlig massiv. ohne jede
Off1':lung uud Einlage brcnnbarer Dausto1fe gebaut sein
mÜssen. !)Ie Vorteile der rheinischen Schwemmsteine
tei den Brandmauern sind bereits besprochen. Aus
demselbel1 Grunde (enge Nachbarschaft) verlangen die
BauorJuung;en eine 11l1verbrennHche EIndeckung der
Dachf1ächen. Die Bimsbetonplatten zu Dacheindeckun.
gen stehen hier an erster SteHe, da sie als feuersicher
"onkommen crProbt sind und durch ihr äußerst ge­
ringes Gewicht überall verwendbar sind. Auch be7.Üg
1ich .:ler Außen\vände verlangt man, daß sie massiv ge­
baut werden. Ihre Fenster müssen von anderen
Yensi.enl eitlC bestimmte Entiel tlUtlg halten. nreisten­
teIls sind es 5 Mete!. damit das Peuer nic1li so leicht
iiberspringcl1 kann. '

Da nUI1 auch die ,.Gebäudefeucrt-;ieherheit'. ein
W dlldirei nachzuweisen ist, falls die Erzeugnisse der
rheinischen Bimsindustrie genügend lind an geeigneten
SteHen Verwendung- fhlden, so sollte man insbesondere
bei d r Errichtnng vati Kleinwohnhäusern und Not­
wohnungcn Ihre zweckentsprechende Verwertung zum
Segen der Bauwelt nicht versäumen. Die Vorteile
werden sich besonders bei Ausbruch eil1es Schaden­
Ieners erkennbar machen

0,===== C

Verschiedene'1S.

freie Wirtschaft für das Ziege\gewerbe. Der
Deutsche Tonindustrie-Vcr.ein und der Verband
Deutscher Tonindustrieller haben sich zu einem Verband
der Deutschen Ziegel- und Tonirtdusttie zusammenge­
schlossen und in seiner Tagung am 15. d. M. in Berlin
beschlossen, eine K1mdgebung art dj,e Regierung "zu
senden mit folgendem Inhalt: Die völlige Wiederher­
stellüng der freien Wirtschaft für das Ziegel- und Ton­
geweihe durch Ischleunigste Aufhebung der lediglich
üiIter dem 'Zwang der Ktiegswirtschaft atlsgesprochenell
Besch1agnahme der Mauersteine, Dachziegel, Drain­
röhren und sonstigen Ziegeleierzeugnisse ist zur Be­
lehung . der Bautätigkeit und Linde)'uug der Arbeits­
losigkeit dringend erforderlich und m'Uß zum vorteile
der gesamten Voikswoblhtbrt unbedingt gefordertwerdEft1. 8e,

Amtliches.
.Bal!kosten.überteuerungszuscbüsse. Es hat .sich

als wüuscbenswert heransgestellt, daß bei Berechnung

der überteuerungszuschüsse zn den Kosten flit' Woh ­
hausbaliten jeweils eIne Berechnung des Kubikinhalts
(umbauten Raumes) .jer zu errichtenden Gebäude um
vorgelegt wird, da erst auf Grund dreser Angabe ein
einwandfreier Vergleich zwischen den veransehlagtetl
Ausiührun!{skostcn und dem Friedenspreis m5gIi611
wird. ferner hat es sich als notwendig erwiesen, daß
die zahlenmäßigen Angaben in E 2 des Fragebogens in
derselben Wei  geteilt erfolgcn, wie dies unter EI
vorgescbrieben ist. In dem Fragebogen für Behelfs­
bauten und Notwohnungen wird als neue frage' FI am
Schluß hinzugefügt.:

1. Wann wird mit dem Bau begonnen werden?
2, Vlann soHen jie Wohnungen beziehbar fertig sein'?

Ich ersuche, die Unterlagen ffil' die DewHligung von
BauküstenzuschUsse,l klinftig hiernach in jeclem ein­
zelnen falle zu vervol1siändigcn.

Die BeTechnung dcs mnbauten Raumes soll nach
118 der Dienstanweisung für die Ortsbaubeamten er.
folgell, nnr ist die Vereinfachung anzuwem en, daß ais
Iiöhe bei 11 ich t unterkellerten Gebäudcn aas Maß vom
AtlBenfußboden an und bei unterkellerten Gebäuden
oder Gebälldeteilcl1 das rv1aß vom Kellerfl1ßboden a11
gerechnet wird.

Beflin, &. 3. 1919.
D"er Staatskommissar fÜr das WoI111Ung:S\Vesen. d.

Ausstellungswesen.
Hamburger Banmesse. Ein klarer Überblick über

die Brauchbarkeit und VenvendnngS111Öglichkejt der
egel1wärtig zur Verfügung stehe11del1 Bauweisen und
Baustoffe muß  ewonnen werden. wcnn die Bautätig­
keit mit einern guten Erfolge aufgenommeu werdel1 solI.
Um. dies zu crmÖ"gJichen, wurde von den maßgebendeI]
Archifektur- und Banverbämtc11 eine Ausstellung VOll
nelrell unö alten erprobten Baustoffen und Bauweisen
in Iiamburg (s. O. B.-Z, Nr. 22 ,J. J ,) beschlossen.
Durch Varführnng ifl Probean'sführungel1 sol1 ein rechtes
Urteil Über die VorzÜge und Nachteile der verschiede­
nen Bauwei-s"en ermöglicht werden. Die Baumesse wirdeine dauernde OtÜndung- seit\. deo

TarifangelegeT1heiten.
Neue Vereinbarungen im westpf. Baugewerbe. 1m

Stadtkreis Danzig ist der Stundenlohn fÜr Maurer nnd
Zimmerer auf 2.35 ,J{ und für Bauhllisarbeiter auf
2.20 dlt festgesetzt. Die Z,\hlung erfolgt vom 4. April
d. J. ab. Außer<.iem wird den Zimmerern für das 'ge­
lieferte Üblicbe Werkzeug Hir die Stunde 5 Pf, ent­
schädigt. FÜr Danzig-Land beträgt der Stun:lenlohn
für Maurer und Zimmerer 1.95 dIr lind tÜr BauhHfs­
arbeiter i,71 011. ..In Elbing (Stadt un,j Land) erhält der
Geselle 2,10 <,(, in Marienburg 2 ,It, Tiegenho f und
Neutoeich 1,90 eil. der Arbeiter 15 Pi. weniger, Vor­
arbeiter 10 v. H. Zuschlag. Die Vereinbarungen geltenauf ein Jahr. m.

Inhalt.
. Der Pferdestalliußboden. - Königin-Luise-Lyzeum in

Wäld"eIruufg i. Sc1iles.   Die Oebäudefeuerstcherheit und
die "rneiniSche Birt1sindustrie. - Verschie-denes und Statik.

Abbildungen. *

Blatt 67 70. St.adtbauamt Waldenburg. Königin Luise­
.LYrzeurtt in Wald nburg i. Schles.

. Nach   18 des Knn5h;chut7. zes ist ein Nnc:1i,bauen nach den hier ab­
gebildeten B&ut7er!t-s. und wiedergegebenen Pliine;n .unzulassig. ;
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Diese Lösung - LaufpJatte obri :LatIfträgei-,:'L' iS'f, ie: iil_
fachste. <Eine Vergl ic:?5rechhutJg z i,gt, daB',di:eAu iiI!,r n :des

. Liufes mit Platte zWllfcbe6 Laufträgern etwa 20  :lf.-_:w_eniger
Beton und annähei'nd die gleiche fiS:::-imenge erfor   t-(der
Einfluß auf den 'Podestträger ist versdlwindend'klein';,2J_Sß
eine geringe Ersparnis an Baustoffen ergeben würde:' Uaffir
ist kostenerhöhend die t'unstandlichere Einschalung in Rech­
nung zu stellen_ Die AbbIldung zeigt die HauptmaBe beider
Lösungen.

2. Podeslpl>tte. Auflast 600 'kgiqm. Die Platte d.rf filr
M = Q .ll11 berechnet werden (EBBt6   16,8). Entwurf tlath
e.3db 1l formel wie vorhergehend, aber es: ist hier;

G = Ot184, ;1 = 454 für (Jbfl'if:: = 40/120 0 kgjqcm.

b -a =O,18t .1,60'. {I +YI + 1   -O,640} 5,5 <m,
b = '10

(h -all = 8 1 5 ..

fe = 0,556 . 5,5 .
= 1,98 qcm

= 7 E. Q) 6 mm mit fe
= 1,98 qcm

3. Po<io,tträger.
l=3 1 20m

1,00 qm Pcde.st­
platte wiegt

240+600= 840i<g
1.00 qm laufplattewiegt !lOO.
demnach Belastung

für 1.0D m Länge
des Trägers aus
POdestplatte A/g.
1,50. 840 = 787 .

aus Laufplatte
1,35.1100 =1484 .

:!Us Rippe
(geschätzt)

Trepp  aus Ei.enbeton.'
Die vielen Vorteile des Eisenbetons gegenüber reinen Eisen

konstruktionen machen seine Verwendung gerade im Hochbau,
:besonders in diesen Zeiten, wo eine sparsame Anwendung des
Eisens geboten erscheint, immer empfehlenswerter. Einer der
Wichtigfiten B.auteiJe, der' sich für die Ausführung in Eisenbeton
besonders eignet, ist die Treppe. Es soH darum im Folgenden
ne Berechnung ffir eine Treppe durchgeführt werden, wie sie
d r entwerfende Techniker ständig- braucht.

Stockwerkhöhe 3,40 m = 20 Steigungen zu 17 crn; Auftritt
-0 cm. Sdliäge: tang lp = 17: 30 = 0,567, rp = 290 30', sin rp =

'-0,491, cos p = 0,870, 1: cos p = 1,15. Di,e Stufen werden aus
Hohlsteinen aufgemauert und erbalt n Terrazzobelag mit Vorstoß­
'Chien , dgl. die Podeste. An BeIastqng ist zu rechnen für 1,00 mStufe einseht Nutzlast rd.
230 kg, also für 1,00 qm

OrundriB  ;  = 770 kg al,
Anflast für die  etonp1atte.

a) Entwurf. - 1. Lauf.
"Die schräge Platte (ohne
\tauf träger) darf nacp
,iI!:Ba 16   16,8 für das Mo­
'ment Q .l/14 berechnet wer­
den, wobei an den Enden
,vone Einspannung, d. h.
'Q .1}12 anzunehmen ist.
"Zum Entwerfen dIenen di e
°Pormelu

1. h - a = «. 11 .

{I +YI +f,(P+O,040)}
2. fe=r (h-a).

.fir  ; I ist a = 0,145
f=576u.y=O,556 bei dem

Verhä.ltnis  = i gO g :cr-m

Bei schrägen Platten sind di  Werte %11 ändern in

«It = co: lp = 0,145. 1,15 = 0,167 und
Pt = fJ . cos' tp = 576 . 0,870" = 436 uud

-statt 0,040 ist zu setzen   4  = 0;040 . 1,15 = 0,046. Es ergibt-sich alllO .
iI-o=O,167 .2,80" {I +Y ] +2 :g,'- (  0+0  = 10,3"".

.b = 12 cm,
ff: = 0,556 . 10,3 = 5,73 qCJJ,3

= 9 E. 0: 9 film mit Fe = 5,72
Gewicht der Platte fGr 1,00 qm OrundriB

12.24. ],15
Oesarntbefastung

jEinspannungsmoment

AI = ],00. 2,80i  IiOO . 280
b-a=O,41i. rm

330 + 770
3JO leg, .Iso

I 100 kg/qm.

71 \!OO .emi<g.

11

13
f, = 0,556. Ii 6,]8

= '/, . 5,72 (anfgebogen) + 4 E. i1.\ 9 mm'mit fe = 3/82 + 2,54 6,36
., AlIs den 1I"0n. Prof. M:ul1n Preuß heraU9 bmen .15 AlI.fgabt::J:I iJir

<&n EI!'1enbclonb.."U1_. (Verlag der .Ostdentscb.eri &u.Zeittmg , 8I'e9lau.)

= 79.

1\\ = 3,00 . 2350 . 320i8 =
282 CtJO cmleg_

Bei Berücksiclltigung der 9irksamen Druckbreite zur Träge:r­
höhe (E1I1II16   16,9) ist au recbneu,

fftr zwe.iseitige Plattenb.dken
s

1{r>:Mh-a=V-r-' b,=4'(h-a;;
far einseitige PJattenbalken

. .
V r'.M b' b,b-a=  lb2=t,5.( -a)T 2 -.

r = 0,411 bel    = I  O !cg/q=,
3

b - - Y 0,411>.2880002._ 1,5
b, = ],5 .31,6
f, = 0,00228. jl282 000 . 47,5

=4E.(1\16mmmitf,
wofiir gewählt wird

(h - a), = 31,6 .  :: = 32.9 cm,h = 37
Rippenbreite b" = J7

b) Bei dem NacJ.:uiTeis der fegflgkeit ist nur daran zu denlre1J
daß schräg liegende Träger genau so wie 'W2gerechte. und daß
dabei die Momente aus den wirkJkhen lotrechten Lasten tmd

=,

qcm

= 31,6 =,
= 47,5

8,36 qcm.
= 8,04 . ,



den wagerechten, :tlso deB OmndriBmaßen beredmet werden.
Die QuerschnittmaBe gelten senkrecht zur Scbräge  demnach
D auCh Bügel und Aufbiegungen  nkrecht bzw. unter 45 9
mr Schräge.

e) Konstruktioli. Die bier besprocbene Treppe bat keine
BMdislcbt. Die Anordnung einer Durchilicht bietet den manch­
wal erwünschten Vorteil, daß man von unten bis oben durch.
gehende Rüstbäume anwenden kann. - fÜr Verkleidungen,
Oeländerstäbe, pfosten, JioIzbelag u. dgl sind Dübel oder Aus­
$pa.I'Ungen vorzusehen, da nachträgliche Stemmarbeiten recht
hostspielig werden. - Bei der Ausführung mit Lauf trägern kann
der Laaftriger an der Wand gespart werden, wenn beim Hocb­
führll!n der seitliclten Mauern ein Schlitz als Auflagerfläche tur
!.die LaufpJatte ausgespart wird. - Die sichere AufsatteJung der
Stufen - Einzelheit im Orundriß - bedingt ein Tieferlegen der
uYfplatte um 3-:-3,5 cm.c=c

Technisches.
Scbntrourbeton. Das Bestreben, das teure Eisen durch

billigere Stoffe zu ersetzen, wird sicher noch manche Ver_
suche und dabei auch noch manches praktisch brauchbare
Ergebnis zeitigen. Der Ersatz der Eiseneinlagen durch
Schilfrohr ist schon ein solches Ergebnis. Bruchversuche
haben gezeigt, daß man damit Platten von 8i4. bis 4.j", d€r Trag­
'ähigkeit der Eisenbetonplatten erreichen kann. Jedoch muß
man sich hüten an dera:rtige Einzelversuche weitgehendste
Hoffnungen zu knüpfen. Wenn z. B. berichtet wird: ..Es
sollen damit Decken bis zn 6,OQ 111 Spannung ausftibrbar sein"
(wahrschelnJich auf Grund etwas voreiliger Berechnungen).
so ist das z "ar recht vorsichtig abgefaßt, aber doch )?;eeig­
oet, gedankenlose Leser zu falschen Schlüssen zu v-:rleiten.
Von "Decken" verlangt man eine gewisse Tragfähigkeit und
eine gewisse Dauer1laftigkeit. Die Tr.agfähigkeit mag ab
geleitet sein aus den Bruchversucl1en mjt kurzen Platten,
dIeren Länge der Länge der SchilfstengeJ entspricht; Decken
von 6,00 m Spannung verlangen auch 6,00 m Jange SchJlf­
stengel oder eine sicl1ere Stoßverbindung für kürzere Rohre.
über die Dauerhaftjgkeit im Beton fehlt noch iede Unter
Jage. Wir wissen nur, daß sich das Sohilfrobr im trocknen
Putzmörtel meist Janrzehntelang sehr gut hält, aber auch,
daf! es in Dachdeckungen oft in wcnigen Jahren vollkommen
vcrrottet; ferner, daß es als organisches Material Zer­
störungskeime in sich bergcn kann, die einer äußerlichen
Prüfung völlig l.!1Ihemerkbar sind; ebenso. daß es durch
Feuer in kurzer Zeit venlichtet wird. Jedenfalls dürfte sich
die Baupolizef nicht so leicht entschließen, Schilfrohrbeton
fiir tragende Bauteile freizugebclJ. Immerhin ...Jht es iür
diesen Ersatzstoff eine ganze Reihe von Verwendrungsmög­
lichkeiten: üherall da in 'Bctonplatteu oder sonstigen fabrik­
mäßig JlürgcsteIlten Teilen. ;die nicht .als ,,'tra!tcnd" ver­
wendet werdc!!. oder in die man oft nur aus Gründen der
Transportsichcrheit f.isell einlegt. Hier hat ja das Schi1f_
TOhr schon immer Verwendung geiunden, z. B. in Qips_
platten, Magnesitplatten u. dg!., die durch diese Einlagen
eine gewisse Biegl1ngsfestigkelt und damit Brllchsicherheiterhielten. Pr.

I' R.echtswesen.
sk. Erfolglose Schadeuersatzklage eines Architekten

gegen eIn I<alksandsteinwerk wegen Nichtlieferul1g gekaufter
Steiße. (Nachdr. verb.) Im liandel mit Bausteinen ist es
vielfach tlbJicih, Jm Vertrage zu bestimmen, bei welchem
Bau die Steine angefahren werden soUen. In dem folgen­
15.cn R:echtsstreit handelte es sich nun um die frage, ob der
Käufer auf der Lieferung auch dann bestehen kann, wenn
-er den im Vertrage bezeichneten Bau weder begonn<:n hat

- ISS

noch dcu Beginn dess-eiboo p.Jant. Das Rek:bsgericM hat
diesc Frage verneint.

Am 8. Juli 1914 kaufte der Architekt J. bei den Berline..
Kalksandsteinwtrken 0. 1 Million Kalksandsteine yon NOf_
maigröße zu 19 .It. das Tausend und 35000 Stück von groBem­
format zu 40 ./t. das Tausend. Die Steine sollten für dm
Neuball Paderborncr Straße Nr. 8 Verwendung finden. Dei'
Kaufpreis von rund ZO 000 JI. wurde gleich bezahlt, und dem
Käufer zur Sicherheit an den Steinen, die aber bei deir
firma G. blieben, das Eigentum übertragen. J. mußte da­
gegen ein La:g-ergeJI,t entrichten. Der Abruf sol1te bis zum
1. Oktober 1916 beendigt sein. Durci1J den Kriegsausbruch1
wurde nun der Bau vereitelt, $0 daß J. mit dem Abruf 1ft'
Rückstand kam. Als er aIO 26. Oktober die Lieferung yer_
langte, und zwar im ganzen auf einmal, da er "Schulden­
damit decken wollte, lehnte: G. ab, zunächst mit der Be­
gründung, J. habe die frjst zur Abnahme versäumt; später
machte G. KcItend, J. habe ia mit dem Neubau Padcrbornct'
Straße 8 noch gar nicht begonnen und denke auch nicht
darall' unter diesen Umständen könne er die Steine nicM
beans r1ichet1. J. erhob Klage auf Lieferung bzw. Schaden w
ersatz in tröhe von 50000.Jt. Das Landgericht BerUn ver­
urteilte die Beklagte. während das Kammergericht die Klage'
mit der nachstehenden Begründung abwies:

Eine Eiv:cnÜunsübcrtragung in dem vom Kläger geltend
gemachten Sinne hat nleht stattgeiu.nden; vielmehr handelte
es sich Jedigllch um eine SicherungsmaBnahme zugunsten
des J. Der Gewahrsam an den Steinen ist bei der Be­
klagten geblieben, diü auch nicht etwa für J. durch Ver­
trag die Aufbe"wahrullg t1bernommen hat. Das ,.5tättegeld""
hatte nur die Bedeutung, die Beklagte daiür zu entschädigelrio
daß sie den Lagerplatz nicht anderweit verwenden konnte.
solange die für J. bestimmten Steine auf den Abruf wartetei'L..
Einen Eigentumsanspruch kann a150- der Kläger gegen die
Beklagte bezüglich der Steine nicht erheben. Aber auclu
das VerIangen nach Lieferung auf Grund des Vertrage..  ist
nield berechtigt. Es kann dahingestellt bleiben, ob J. durch
Versäumung der Frist am 1. Oktober 1916 seinen Ansprucm
verwirkt hat. Jedenfalls war aber bestimmt, daß die­
Steine fUr den Bau Paderborner Straß.e 8 verwendet werden
saUten. Noch am 18. Mai 1915 hat J. der Beklagtcn er_
klärt daß dieser Bau bis zum 1. Oktober 1916 im vollet)
Gan e sein werdc. Die Anfuhr soUte nach Maßgabe der­
Fertigstellung des Gebfiudes geschehen. Ferner bezweckte
die ßesttmmung der Steine, der Beklagten einen gewissem
übcrblick über die Verteilung der Lieferimgen zu ge\,rähren..
Hieraus er ibt sich ein wesetJtliches Interesse der Ver
käu1'erin daran, daß die Steine die Verwendung finden, die
bn Vertrage vorgesehen wurde. Die Auskunft der lfandels­
kammer unterstiitzt diese Auffassung. Sie besagt nämlich..
daß es im Verkehr zwischen Kalksandsteinwerken und
Steil1großhändlern iibticb ist, daß die Steine nur für 00­
stimmte Ballten geliefert werden. Wenn dies schon tut'
tIändler gilt, dann um so mellr für Architekten, bei denern
mit einer Wefte.rveräußerung nicht zu miechnen tst Da
sich aus verschiedenen Anzeichen ergibt, daß J. d-en  e­
planten Bau iiberha(!pt nicht mehr ausführte, so ist die
Lieferpfllcht der Beklagten als nicht zwingend anzuerkennen­

Dieses Urteil wurde vom Kläger mit der Revision beim
Reichsgericht angefochten, von diesem aber bestätigt.
(Aktenzelcl1en H. 322/18.)

Einladung zur Mitarbeit.

und B  ::ffaAU   i: a  e:m r t I  nl;:r    I $:so ld; ng ::,
warte Festigkeltsberechnungon far die Praxis der werktätigen 6auwelt

sind IJns stets  CI ;  :iuli)uung der ..Ostdeamellcn )}au.ZeItung.'"

cbriftleituug: Arcbitekt Professor Just und Bauinfenieur .Shche C Verlag: PauJ Steinke. Breslau. SandstraBe 10.


